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unter dem Rande des Himmels, unter dem Gesichtskreise; aber sie beleuchtet
schon die Wolken und färbt diese rot. Das ist die Morgenröte. Bald
darauf wird die Sonne selbst im Osten sichtbar.

„Verschwunden ist die finstre Nacht,
die Lerche schlägt, der Tag erwacht,
die Sonne kommt mit Prangen
am Himmel aufgegangen." (Schiller, W. II. Nr. 3.)

Wie eine große Scheibe erscheint sie am Gesichtskreise und sendet nun ihre
Strahlen auch zu uns. Sie scheint.

„Sie scheint in Königs Prunkgemach,
sie scheinet durch des Bettlers Dach,
und was in Nacht verborgen war,
das macht sie kund und offenbar." (Schiller, Nr. 3.)

Die meisten Menschen erwachen jetzt, danken Gott für den gnädigen
Schutz in der Nacht, verlassen ihr Bett und rüsten sich zu neuer Arbeit.
Auch die schlafenden Tiere werden durch die Strahlen der Sonne geweckt;
sie verlassen ihr Lager und gehen ihrer Nahrung nach. Die Vögel
zwitschern vor den Fenstern. Die Blumen öffnen ihre Kelche, und die
Halme auf Wiesen und Feldern glänzen von hellen Tautropfen. Nun
erheben sich auch die Kinder und beten:

„Vom Schlaf bin ich gesund erwacht,
Dir, lieber Gott, sei Dank gebracht!" :c. (Dieffenbach, Nr. 8.)

Sie ziehen sich an und rüsten sich zur Lernarbeit in der Schule.
Während des Vormittags steigt die Sonne auf ihrer Bahn empor.

„Sie läuft den Weg behende
vom Anfang bis zum Ende,
erhellt und wärmt die ganze Welt
aus ihrem himmlischen Gezelt." (Krummacher, Nr. 5.)

Hat die Sonne den höchsten Punkt ihrer Bahn erreicht, so ist es Mittag, die
Mitte des Tages. Des Nachmittags geht sie auf ihrer Bahn abwärts, aber

„aus allen ihren Wegen
ist lauter Licht und Segen",

bis sie den Westen erreicht.
„Hier schließt sie freundlich ihre Bahn
und lächelt uns noch einmal an.
Dann geht sie klar und munter
am Abendhimmel unter."

Die Abenddämmerung tritt ein; die Abendröte zeigt sich; es dunkelt.
Die Vögel singen ihr letztes Lied. Die Nacht beginnt. Kühle Lüftchen
wehen. Das Gras betaut sich. Die Blumen schließen ihre Kelche. Ist
der Himmel unbedeckt, so sieht man nun den Mond und die Sterne am
Himmel; sie scheinen mit mildem Glänze. Alles ist müde und sehnt sich
nach Ruhe. Die Kinder gehen zuerst zu Bett, wünschen den Eltern:
„Gute Nacht!" und beten:

„Die Sonne hat uns gute Nacht gegeben,
die Schafe ziehen heim ins stille Haus" :c. (Güll, Nr. 13.)


